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çjejterteê ©tngfptel in gioeett Slufjügett. SDie üßocfte ift öom
ïbt ba fßonte. Sie ÜKufi! pat ber berühmte S'apcüraeifter
£>r. Sfîojart auSbrücflicp bagu ïompuntert."

©epr nett nnb peutjutag fogat nod) nacpapmettêmert
ift folgenber Sipped an baê anfcpemenb [cport bamafô an ber
da Capo-^ranlpeit leibenbe fßubltfum : „SBegctt Sßieberpolung
ber Strien wirb ein geneigtes ißnblititm um gütige SSerfcpo»

nung gebeten." £>b eilte folcpe Slufforberung an ltitfer fünf
jBiertrfjaprpurtbert reiferes fßublifum etmaS fruchten mürbe?
SItS partgefotteuer uub mürbgeroorbener Dpern» nnb ©cpaufpiet»
frititer, ber jahrelang im Horben nnb im ©üben baS Stmt
eines Speaterreferenten ausgeübt pat unb babei bic berfipie»
benften „ißublitümer" lernten lernte, mage id), cS jit be=

jroeifetn.

Un f Carl ITlunzinger zum 70. Geburtstag (23. September).
In dankbarer Würdigung der febönen Gedäcbtnisfcbrift uon Frl. Sophie 6gger.

Wie liebten und uerebrten mir den IReifter,
Der uns mit genialem Künftlerwaltcn
Grfchloß den Zauber, den der Cône ôeîfter
Gebannt in Werken ew'ger Schönheit halten

Für ]ede große Sdjöpfung, weld)' ein Werben

Von neuen Rütteln, Tnftrumenten, Stimmen,
Und hieb er manchen tlnglückston in Scherben,

Vollendung galt es raftlos zu erklimmen.

Doch wenn des Pricftcrs mir unwürdig waren,
Da fuhr im jähen Büß und Donnerkrachen
Der „Berdchuft" grimmer Wortfchlag in die Scharen,

Daß jedem Spötter ftarb fein luftig Cadjen!

Sein Feingefühl, fein fieghaft reines Wollen

Verlieh die ürkraft ihm der Felfenquelle,
Die wegräumt aller Binderniffe Schollen

Und mitreißt in die hellgeftimmte Welle.

Von „Barald", „Paffionen", Gründungsfeier
Und „Fauft's Verdammung", Weih' der lTlufenhallcir
Wollt ruhen er, bis leis uerkling' die £eier —

Dur dann und wann ein Bait im heißen Ringen,

Gin Stimmungswort zum Barmonien-Reigen ;

6s nahm uns Caufcßer mit auf feine Schwingen :

Wir durften ahnungsooll zum Ceinpel fteigen!

Gin Weh und trauern bebt durch feine Cieder,

Durch alle, die pon beil'gcr Kunft gehoben. —
6r ift nicht tot — er naht uerklärt uns wieder,

Wie feine Kunft der kiihngcwalt'ge Recke

Zu immer höhern Zielen jungfrifch lenkte,
Wo fie nur cdelfte Gefühle wecke,

Gefchah, daß fid) die Caft zum Alter fenkte.

Da fprach der tod zum erdenleib: „Verfallen!" In taufend Berzenstöne eingewoben! S. Imoberfteg.

Berner IPoctienctironifc
Freiherr Dr. Alfred oon Biilow,

ber ©efanbte beg beutfeßen Steicßeg Bei ber feßmei»
gertfebjert ©ibgenoffenfcßaft, Çat fic£) am ©atngtag
ben 12. Dftober legtßtn bom Vunbegrat unb
barnit bon 33ern beraBfcßiebet, um aß preußifeßer
©efanbter an ben fäcßfifcßen §of in ®regben
übergufiebeln. SBenn mir ßier gum BleiBenben
©ebenfen fein Silbnß unfern Sefern bor Singen
führen, fo gefeßießt eg, weil £err bon Vülora in
ben 14 gaßren feineg §ierfein§ eine in ber ©tobt
allgemein Befannte unb ungeteilt geaeßtete ißer«

fönlicßfeit roar, bie eg berftanben ßat, bie Ve«

gießungen gu Seutfcßlanb immer offener, freunb»
ließer unb ßergltcßer gu geftalten. Slucß unfere
heften SMnfcße begleiten ißn in
feinen neuen eßrenbollen SBir«

funggfreig.

Bioarapbieti.
Julius Otto Wpss=6erster,

Ingenieur,
geft. am 30. SeptemBer 1912.

fjerbftnebel lagern über bem

Süeflanb. ®er guß beg SBan»

berer§ rafcßelt im bürren Saub.
Vergangen ift be§ ©Dtnmerg
Vlätterfcßmucf unb Vtütenpracßt.
Von ber Vergänglicßfeit raunt
bie mübe Statur, ©rtofeßen ein
tapferes §erg, bag in Siebe unb
Srene feßlug

Julius Dtto SBßß mürbe am
10. SRai 1882 in ©reHingen ge«

boren, mo fein Vater, ein be»

tannter unb tücßtiger, unt ben

Volfggefang unb bag SCurnroefen
berbienter bernifeßer ©cßutmamt,
aß ©efunbarleßrer roirfte. gm
perbft beg gleicßen gaßreg fiebelte
bie gamilie naeß Sangentßal, im
grußling 1891 natß Vern über;
maßgebenb bei biefer Verlegung
beg SBoßnorteg unb beg leßr«
amtlicßen SBirüeng mar bie StücE«

fießt auf eine gebiegene ©cßutung unb ©rgießung
ber fünf ftinber. Dtto Befucßte bon 1893 Bß 1898
bie Jfnabenfefunbarfcßule ber ©tabt Sern, bann
bag ftäbtifeße Stealgßmnafium unb beftanb im
.spcrBft 1902 bag SKaturitätgejamen, bie Steife»

Prüfung gum §ocßfcßutfiubtum. SOtit bem ©in»
tritt in bic teeßnifeße igocßfcßule gürieß ging ber
SieBlinggWunfdß beg günglingg in ©rfüHung.
©r wollte gibilingcnieur Werben. Sluf biefen
Seruf rniefen ißn Veranlagung unb Steigung
gleicßmctfjig ßin. ©in feßarfer Vlict, eine fünft«
fertige §anb unb gäße Sluäbauer waren ißm
bon früß an eigen. SBo e§ an SRoBiliar unb
©erätfeßaften, an llßrwerf unb ©pielgeug etwa§

Freiherr Dr. Alfred oon Bülow, gewefener deutfeßer Gefandter in Bern

gu bafteln unb gu fliefen galt, ba tat e§ ißtn
feiner gleicß. Seine maclcre, um ba§ Stßoßl
ißrer tinber unermüblicß beforgte SRutter uub
feine ©efeßwifter Wüßten ßiebon moßl biet gu
ergäßlen, ebenfo bic Vernerfamilie in Bürirß,
in ber er, Wie ein ©oßn gehalten, mäßrenb
feiner S'fejäßrigen ©tubien am ißolßtecßnifum
Weilte.

Slß ©tubiereuber war Dtto SBßß bon bor»
Bilblirßer Sreue. @r war fieß ftetä ber Dpfer
bemußt, bie feine ©Itern für feine SIuêBilbnug
braeßten. Qn ein ftubentifcßeä .forpä ift er nießt
eingetreten; bagegen unterßielt er freunbfcßaft«
ließe Vegießungen gur „gnbnftrta", feiner alten

ßeimeligen Verbinbung am 33er«

ner ©ßmnafium, in ber er einft
mit feinem mufifalifcßen Salent
fo rerßt gu paufe gewefen War.
©roße greube bereitete ißm bie
Vetetligung an ber llnterfucßung
ber Stibellentenßberßältniffe im
bureßboßrten ©implon unb art
einer gerienreife mit ®ogenten
unb Ëameraben bureß ©üb«
beutfeßlanb in bie preußifeße
SfißeinprDbing. ®a§ waren für ißn
ßerrlicße ®age ber Sluêfpannung
unb Slnregung. Vom Sneipen unb
©rßmängen ßielt er fieß fern,
©etragen bon einem eifertten
fpflicßtbewußtfein, mit bem Vilb
einer fjugenbliebe borSlugen, ging
er aufreißt unb rein bureß feine
©tubienfaßre. ©r feßloß fie im
grüßling 1906 mit gutem ©r»
folge ab. fftn Sommer 1906
trat ber junge Ingenieur in bie
®ienfte beë Içaufeg SJiatllart &
©ie. in gürieß ein. @r fam ßier
in eine Berufltcße ißrajig, Wie fie
muftergültiger nießt gebaeßt
Werben fann. ®enn Was biefe
girma auf betn ©eBiete beg ©ifen»
beton« unb Vrüifenbaug leiftet,
einmal bureß bte überragenbe
®ücßtigfeit beg ©ßefg, bann bureß
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geziertes Singspiel in zween Aufzügen. Die Pvesie ist vom
Abt da Ponte. Die Musik hat der berühmte Kapellmeister
Hr. Mozart ausdrücklich dazu komponiert."

Sehr nett und heutzutag sogar noch nachahmenswert
ist folgender Appell an das anscheinend schon damals an der

à Lapo-Krankheit leidende Publikum: „Wegen Wiederholung
der Arien wird ein geneigtes Publikum um gütige Verschv-

nung gebeten." Ob eine solche Aufforderung an unser fünf
Vierteljahrhundert reiferes Publikum etwas fruchten würde?
Als hartgesottener und mürbgewordener Opern- und Schauspiel-
kritiker, der jahrelang im Norden und im Süden das Amt
eines Theaterreferenten ausgeübt hat und dabei die verschie-
densten „Publikümer" kennen lernte, wage ich, es zu be-

zweifeln.

Nn î Munàger IUM 70. Seduttstag (2). September).
In dankbarer Würdigung der schönen gedächtinsschnst von Sri. Sophie kgger.

Me liebten und verehrten wir den Meister,
Ver uns mit genialem künstlerwalten
erschloß den Zauber, den der vöne Leister
gebannt in Werken ew'ger Schönheit halten!

Sür Zede große Schöpfung, welch' ein Werben

Von neuen Mitteln, Instrumenten, Stimmen,
Und hieb er manchen ilnglückston in Scherben,

Vollendung galt es rastlos zu erklimmen.

voch wenn des Priesters wir unwürdig waren,
Oa fuhr im Zähen IZiih und vonncrkrachcn
ver „lierdchust" grimmer Wortschlag in die Scharen,

vaß Zedcm Spötter starb sein lustig Lachen!

Sein Seingesühl, sein sieghaft reines Wollen

Verlieh die llrkrsft ihm der Selsenquelie,

vie wegräumt aller Hindernisse Schollen

llnd mitreißt in die heiigestimmte Welle.

Von „Harald", „Passionen", Sründungsfeier
Und „Saust'sVerdammung", Weih'derMusenhalieu
Wollt ruhen er, bis ieis verkling' die Leier —

l!ur dann und wann ein halt im heißen klugen,
Cin Stimmungswort zum harmonien-keigen;
Es nahm uns Lauscher mit aus seine Schwingen:

Wir durften ahnungsvoll zum Lempel steigen!

Ein Weh und Lrauern bebt durch seine Lieder,
vurch alle, die von heii'gcr Kunst gehoben. —
kr ist nicht tot — er naht verklärt uns wieder,

Wie seine Kunst der kiihngcwait'ge kecke

2u immer höhern Nelen Zungfrisch lenkte.
Wo sie nur edelste Lesllhie wecke,

geschah, daß sich die Last zum /liter senkte.

va sprach der vod zum grdenleib: „Verfallen!" In tausend Herzenstöne eingewoben I Z. Imobersteg.

Semer wochenchmnik
Sreiherr vr. Mrecl von iZiilow,

der Gesandte des deutschen Reiches bei der schwei-
zerischen Eidgenossenschaft, hat sich am Samstag
den 12. Oktober letzthin vom Bundesrat und
damit von Bern verabschiedet, um als preußischer
Gesandter an den sächsischen Hof in Dresden
überzusiedeln. Wenn wir hier zum bleibenden
Gedenken sein Bildnis unsern Lesern vor Augen
führen, so geschieht es, weil Herr von Bülvw in
den 14 Jahren seines Hierseins eine in der Stadt
allgemein bekannte und ungeteilt geachtete Per-
sönlichkeit war, die es verstanden hat, die Be-
Ziehungen zu Deutschland immer offener, freund-
licher und herzlicher zu gestalten. Auch unsere
besten Wünsche begleiten ihn in
seinen neuen ehrenvollen Wir-
kungskreis.

Mogravvien.
Zulius Otto VVxss-Serster,

Ingenieur,
gest. am 3V. September 1912.

Herbstnebel lagern über dem

Tiefland. Der Fuß des Wan-
derers raschelt im dürren Laub.
Vergangen ist des Sommers
Blätterschmuck und Blütenpracht.
Von der Vergänglichkeit raunt
die müde Natur. Erloschen ein
tapferes Herz, das in Liebe und
Treue schlug

Julius Otto Wyß wurde am
10. Mai 1882 in Grellingen ge-
boren, wo sein Vater, ein be-
kannter und tüchtiger, um den

Volksgesang und das Turnwesen
verdienter bernischer Schulmann,
als Sekundarlehrer wirkte. Im
Herbst des gleichen Jahres siedelte
die Familie nach Langenthal, im
Frühling 1891 nach Bern über;
maßgebend bei dieser Verlegung
des Wohnortes und des lehr-
amtlichen Wirkens war die Rück-

ficht auf eine gediegene Schulung und Erziehung
der fünf Kinder. Otto besuchte von 1893 bis 1898
die Knabensekundarschule der Stadt Bern, dann
das städtische Realgymnasium und bestand im
Herbst 1902 das Maturitätsexamen, die Reife-
Prüfung zum Hochschulstudium. Mit dem Ein-
tritt in die technische Hochschule Zürich ging der
Lieblingswunsch des Jünglings in Erfüllung.
Er wollte Zivilingenieur werden. Auf diesen

Beruf wiesen ihn Veranlagung und Neigung
gleichmäßig hin. Ein scharfer Blick, eine kunst-
fertige Hand und zähe Ausdauer waren ihm
von früh an eigen. Wo es an Mobiliar und
Gerätschaften, an Uhrwerk und Spielzeug etwas

Sreiherr vr. Mred von kiilow, gewesener deutscher gesandter in kern

zu basteln und zu flicken galt, da tat es ihm
keiner gleich. Seine wackere, um das Wohl
ihrer Kinder unermüdlich besorgte Mutter und
seine Geschwister wüßten hievon wohl viel zu
erzählen, ebenso die Bernerfamilie in Zürich,
in der er, wie ein Sohn gehalten, während
seiner 3 >/? jährigen Studien am Polytechnikum
weilte.

Als Studierender war Otto Wyß von vor-
bildlicher Treue. Er war sich stets der Opfer
bewußt, die seine Eltern für seine Ausbildung
brachten. In ein studentisches.Korps ist er nicht
eingetreten; dagegen unterhielt er freundschaft-
liche Beziehungen zur „Jndustria", seiner alten

heimeligen Verbindung am Ber-
ner Gymnasium, in der er einst
mit seinem musikalischen Talent
so recht zu Hause gewesen war.
Große Freude bereitete ihm die
Beteiligung an der Untersuchung
der Nivellementsverhältnisse im
durchbohrten Simplon und an
einer Ferienreise mit Dozenten
und Kameraden durch Süd-
deutschland in die preußische
Rheinprovinz. Das waren für ihn
herrliche Tage der Ausspannung
und Anregung. Vom Kneipen und
Schwänzen hielt er sich fern.
Getragen von einem eisernen
Pflichtbewußtsein, mit dem Bild
einer Jugendliebe vor Augen, ging
er aufrecht und rein durch seine
Studienjahre. Er schloß sie im
Frühling 1900 mit gutem Er-
folge ab. Im Sommer 1900
trat der junge Ingenieur in die
Dienste des Hauses Maillart ch

Cie. in Zürich ein. Er kam hier
in eine berufliche Praxis, wie sie
mustergültiger nicht gedacht
werden kann. Denn was diese
Firma auf dem Gebiete des Eisen-
beton- und Brückenbaus leistet,
einmal durch die überragende
Tüchtigkeit des Chefs, dann durch
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bie reellen ©runbfäge be§ SetriebeS unb fcßließ»
ïicE) bureß eine öorgügltdje faufmännifcße Seitung,
baS meiß jeber Decßnifer. Ingenieur Dtto SBßß
mürbe ben ftrengen Stnforberungen beS großen
©efcßäfteS gerecht. SJtatt lernte ißn balb aß einen
einfidftigen unb felbfiänbigen Slrbeiter ïennen.
SemeiS für biefe SBertung ift feine ©a«
larierung, bie fieß tn furger geit berbrei«
fachte, ©r felBft mar ftolg barauf, Seamter
ber angefeßenen gtrma gu fein unb unter
§crrn SJÎaittart fid) bie ©poren gu ber«
bienen; btefer ßinmieberurn fcßägte neben
feiner gntelligeng unb SIrbeitSfraft ebenfo
jeßr fein froßgemuteS Sluftreten unb feine
guten Umgangsformen. Stur ungern ließ
man ißn fpäter gießen.

gm grüßjaßr 1909 Berßeiratete fief)
Dtto SBßß mit gräulein Silice ©erfter, einer
Docßter beS §crrn Stotar ©erfter»SBßß, Säng«
gaffe, Sern. ®te Seiben fannten ficE) feßon
bon ber ©cßulgeit ßer unb maren ißrer
gugcnbliebe treu geblieben. ®ie ipocßgeitS«
reife führte fie bis naeß Senebig. Stur bis
gum §erbft 1910 Blieben fie in ißtem
fdjmuden fjeime in gftrieß. ®ann folgte
bie Ueberfieblung naeß Sern, in bie Stöße
ber betbfeitigen ©Itern unb Slnberroanbten,
unb bie ©rünbung ber girma Mftlt & Sößß,
Sauunterneßmmtgen, in Sern, in Serbin«
bung mit ben Herren DSfar unb ©ruft
Stäftli. Ueber bie Dätigfeit ißreS DeilßabetS
äußern fieß biefe in einem Sriefe an bie
©Itern beS Serftorbenen mie folgt: „SBaS
•Dtto in ber bürgen geit in unferem ©e»

fcßäfte geleiftet, baS bemeift am beften ber
gegenmärtige ©tanb; unfere ©rmartungen ßat
er meit übertroffen. SBaS er uns aber aß
greunb gemefen, baS tonnen mir erft fegt fo
reeßt ermeffen, mo er nießt meßr ba ift. Staßegu
gmei gaßre ßaben mir gufammen gearbeitet, oßtte
baß je ein SOtißton gmifeßen unS getommen
märe, eine gerabegu ibeale Slffogiation, berußenb
auf aufrteßtiger greunbfcßaft unb allfeitigem be»

ftem SBittett, DücßtigeS gu teiften. ®aß baS

nun plöglicß ein ©nbe neßmen muß, ift aitcß
un§ feßreefließ, unfaßbar."

Dtto SBßß ift am 30. September biefeS
gaßreS unermartet rafcß an einem ipergfeßlag
in feiner SBoßnung an ber SDtulbenfiraße ge«
ftorben. ®te Cremation fanb unter großer Seit«
naßme Donnerstag, ben 3. Dttober, bormtttagS
11 Ußr, ftatt. iperr fßfarrer SJtartßaler fpraeß
gu ber DrauerBerfammlung SBorte beS SeileibS
unb be§ DrofteS. Unter Stumen unb drängen
fan! ber ©arg in§ geuergrab. ®aßin ber ©atte,
in bem bie liebenbe grau ißr SttteS faß, baßin
ber ©oßn, auf ben naeß bent Serluft ißreS
©rmitt Sater unb Sötutter mit bereeßtigtem ©Itern«
ftolg bauten, baßtn ber Sruber, ber eS immer
fo reblicß gemeint, baßin ber greunb, ber mit
bir ging in gleicßent ©cßritt unb Stritt, ga rooßt,
berfunten unb bergeffen, menu nießt bie Singen
ber Siebe uttb bie Dreue ber ©rinnerungen
mären, bie ißn jebergeit roieber inS Sehen rufen!
@r foil unS nießt geftotben fein.

§erbftnebel lagern über bem Dieftanb.
®er guß bc§ SBanbererS rafcßelt im bürren
Saitb. Sergangett ift beS ©otnmerS Slätter«
feßmuet unb Slütenpracßt. Son ber Sergäng«
iießteit raunt bie naitbe Statur, ©rlofcßen ein
tapferes §erg, baS in Siebe unb Streue feßtug

K. St., Zelt.

Bioarappien.

t Prot. Dr. med. ernst taoel.
®en ßerben Serluft, ben bie ©tat Sern itnb

mit ißr bas gange ©cßmeigerlanb bureß beit un«
erroarteten Dub beS Jperrtt Sßrof. Dr. Dabei er«
faßren ßat, bürfen aueß mir nießt borübergeßen
laffen, oßtte beS ßerüorragenben Slicnfcßen unb
SlrgteS in SBort uttb Silb gu gebeutet, ber in
unfern SOiauern unb att uttferer Uniberfität guttt
Segen ber merbenben unb gum §eil ber leibenben
SStenfcßßeit gemirtt ßat. ®aS Silb, baS mir ßter
miebergeben, ftantmt noeß auS feinen füngern
gaßren. Sötr fügen ßier bie SBorte tin SluSgug

an, bie ißrn ein lottege int „Sunb" gunt 81b«

feßieb mibmete.

®r mar befannt als außerorbenttieß ge»
feßiefter Dperateur, beffen rußiger fîopf, beffen
fießere §anb bor feinen ©eßmierigfeiten gurücf»
gufeßreefen Braucßten. gn ißm bereinigte fieß
in glüefließer Söeife ba§ rußige Slut beS SernerS
mit bem tebßaften Deraperament unferer SBelfcßen

t Julius Otto Wpss«6erster.

unb feßuf einen SÄann, ber immer SteueS fueßte
unb babei jebe ©pur mit ©nergie, um nießt gu
fagett mit gäßigfeit, berfotgte. ©ine große ißribat«
prapiS fitßrte ißm fßatienten auS allen ©egenben
©uropaS gu, in feiner Dätigfeit als ©ßirurg am
ftinberfpital unb fpäter am gnfelfpttal ßat er
Daufenben unferer SJtitbürger gu ßelfeu ©elegen«
ßeit geßabt. ©r ßatte bie glüctlicße ©abe, Bei
alle fßatienten ben ricßttgen Don gu treffen unb
fonnte mit gleicßer Seicßtigfeit ben rufftfeßen
gürften, mie ben fcßlicßteften SanbSmann für
fieß einneßmen. ®ie äöiffenfcßaft ßat ißm biet
®anf gu gotten, er mar baßnbrecßenb auf maneßett
©ebieten.

©eine SluSBilbung als ©ßirurg genoß er
bei ffSrof. Stocßer, beffen ffSribataffiftent er jaßre«
lang roar. 21IS er felbftänbig gu operieren 6e«

gann, mar er feßon ein SWeifter ber Dccßnif; er
ßat eS nie gelernt, er ßat e§ beim erften Ser«
fueß einfaeß gefonnt. ©r ßat tn ben erften gaßren
feiner prafttfeßen Dätigfeit ben bebeutenben SBert
ber Safteriologie für bie ©ßirttrgte erfannt unb

t prof. Dr. med. ernst Cauel. P"ot.Fuss

ein BafteriologifcßeS^ gnftitut eingerießtet, baS
guerft ber cßirurgifcßen ffilinif angegliebert mar.
®ie Dätigfeit beS gnftitutS mürbe Balb fo um«
faffenb unb fo nüglicß, baß eS im gaßre 1890
felbftänbig gemaeßt merben mußte, als ©lieb

ber afabemifeßen Seßranftalten. Dabei mürbe
beffen erfter Sorfteßer unb außerorbentlicßer
ißrofeffor ber Safteriologie. Unter fetner Seitung
mueßs baS gnftitut ftetig meiter; fein SBirfungS«
freiS Pergrößerte fieß, unb bie Slnglieberung einer
Snftalt für bie ©eminnung animaler Sßmpße,

einer ißafteurabteilung, eines @erum«gn«
ftituteS gur ©eminnung ber §eilfera gegen
®tpßtßerie unb DetanuS berlangte feßließließ
bort bent ©rünber meßr, als Stttenfißenfräfte
leiften fonnten; benn ber bielbegeßrte, ge«
feßiefte ©ßirurg mußte ftetS einen Deil fetner
geit feinen franfen mibmen. @r erfannte,
baß bie Safteriologie mit ber Jpßgiene
berbunben fein fottte, menn fie tßre fegenS«
reieße Slufgabe gang erfüllen mußte, unb
gog bie ffonfequeng: er bergießtete auf ben
Seßrftußl ber Safteriologie, meil er bie ißm
fo lieb gemorbene ©ßtrurgte nießt aufgeben
mottte. @r crßielt 1906 ben Seßrauftrag
für ©ßirttrgie als außerorbent!ttf|er tf3ro«
feffor.

©eine miffenfcßaftlicße Dätigfeit Bemegte
fieß in ben erften gaßren ßauptfäcßticß auf
bem ©ebiet ber Safteriologie. SBir ber«
banfen ißm bie Kenntnis ber Bafteriologifcßen
Serßältniffe ber SBunbßeilung; er ßat bureß
feine Sirbetten über ©terilifation mäcßttg
bagu beigetragen, ben cßirurgifcßen Slpparat
gu bereinfaeßen unb gn fteßern. ©eine Sir«
betten ßaben bie SJtöglicßfeit ber Teilung beS

SBunbftarrframpfel bureß ©erum in unferem
Sanbe Befannt gemaeßt. @r füßrte ein pulber«
förmiges Slntifepticum ein, baS Sioform, baS

fieß bureß feine Unfcßäblicßfeit bor bieten anbern
auSgeicßnet unb nun in ber gangen SBelt bbn
bielen ©ßirurgen bermenfaet mirb. Originelle,
etnfaeße, fießere DperationSberfaßren für maneße
feßmierige ©ingriffe ftnb tßm gu beröanfen.
©eine SJfetßnbe ber ©aftroftomie mirb biet be»
munbert unb angemenbet. ®ie Dabel'fcße Se«
ßanblung ber ffirampfabern bureß gnjeftion bon
Sßettol in bie tigierten Senen ßaben gaßttofe
Sattenten mteber geßfäßig gemaeßt. @r mar ein
éteifler ber praftifeßen Sîunftgriffe unb immer
mieber tourbe ber auSübenbe ©ßtrurg barauf
aufnterffam gemaeßt, baß mancßeS, maS man
mit großen ©eßmierigfeiten gn übermtnben pflegte,
„metl'S ber Sraucß fo fügt," naeß einer Dabei«
feßen Stobififation gang leießt gu maeßen mar.
©eine Dracßealfanüle, befteßenb auS einem flauen
©piralbanb, mar in ißrer Slrt ein £oInmbuS«©i ;
fie maeßte ben fonft fo läftigen SBecßfel ber
Stanüle für ben Patienten gu einem gang un«
merftießen (Singriff. So fonnten mir gaßlreicßeS
anfüßren, JHeineS unb ©roßeS, maS nun einfaeß
in ben ftänbigen ©ebraueß ber ©ßirurgen über«
gegangen ift, oßtte baß fieß ber ©ßirurg maneß«
mal Secßenfcßaft gibt, moßer er eS gelernt ßat.

©S ßabett biele ffiranfe einen feßmeren Ser»
luft erlitten bureß feinen Dob; alle feine Sîollegen
Bebauern ben ßerborragenben gaeßgenoffen, ber
SBtffenfcßaft mirb feine SlrbeitSfraft feßlen. @r
feßien ferngefunb gu fetn, tro| intenfiber Slrbeit
geigte er nie ©rmübung, aber bie legten gaßre
müffen boeß nießt fpurloS an ißm porüberge»
gangen fein, ©eit bem 1. guli 1909 ftanb er
einer cßirurgifcßen SIBteilung beS gnfelfpttalS
Bor. ©eine miffenfcßaftlicßen Slrbeiten, feine
große ißriPatprailS, feine Dätigfeit im gnfel»
ipitat ßaben ben nimmermüben Äörper bodß
angegriffen. ®ie furgen gerien, bie ißm möglicß
maren, genügten nießt gur ©rßolung, unb btefen
.sperbft fagte er, er müffe fegt einfaeß längere
geit auSrußen fünnen unb mottte im fonntgen
tauben, ben er feßr liebte, ©rfrifeßung finben.
@r fanb bie Suße. Requiescat in pace.

ißrofeffor Dabei mar geboren am 2. gebruar
1858. ®em Seßrförper ber Serner Uniberfität
geßörte er feit 1892 als außerorbentlicßer i|5ro»
feffor für Safteriologie unb feit 1906 als Stoß«
folger Bon ©irarb als außerorbentlicßer ißrofeffur
ber ©ßirurgte att.

DRUCK und VERLAG:

JULES WERDER, Buchdruckerei, BERN.
Für die Redaktion : Dr. H. Bracher (Allmendstrasse 29),

344

die reellen Grundsätze des Betriebes und schließ-
lich durch eine vorzügliche kaufmännische Leitung,
das weiß jeder Techniker, Ingenieur Otto Wyß
wurde den strengen Anforderungen des großen
Geschäftes gerecht. Man lernte ihn bald als einen
einsichtigen und selbständigen Arbeiter kennen.
Beweis für diese Wertung ist seine Sa-
larierung, die sich in kurzer Zeit verdrei-
fachte. Er selbst war stolz darauf, Beamter
der angesehenen Firma zu sein und unter
Herrn Maillart sich die Sporen zu ver-
dienen; dieser hinwiederum schätzte neben
seiner Intelligenz und Arbeitskraft ebenso
sehr sein frohgemutes Auftreten und seine
guten Umgangsformen, Nur ungern ließ
man ihn später ziehen.

Im Frühjahr 1909 verheiratete sich
Otto Wyß mit Fräulein Alice Gerster, einer
Tochter des Herrn Notar Gerster-Wyß, Läng-
gasse, Bern, Die Beiden kannten sich schon
von der Schulzeit her und waren ihrer
Jugendliebe treu geblieben. Die Hochzeits-
reise führte sie bis nach Venedig, Nur bis
zum Herbst löliZ blieben sie in ihrem
schmucken Heime in Zürich, Dann folgte
die Uebersiedlung nach Bern, in die Nähe
der beidseitigen Eltern und Anverwandten,
und die Gründung der Firma Kästli Wyß,
Bauunternehmungen, in Bern, in Verbin-
dung mit den Herren Oskar und Ernst
Kästli, Ueber die Tätigkeit ihres Teilhabers
äußern sich diese in einem Briefe an die
Eltern des Verstorbenen wie folgt: „Was
Otto in der kurzen Zeit in unserem Gs-
schäfte geleistet, das beweist am besten der
gegenwärtige Stand; unsere Erwartungen hat
er weit übertroffen. Was er uns aber als
Freund gewesen, das können wir erst jetzt so

recht ermessen, wo er nicht mehr da ist. Nahezu
zwei Jahre haben wir zusammen gearbeitet, ohne
daß je ein Mißton zwischen uns gekommen
wäre, eine geradezu ideale Assoziation, beruhend
auf aufrichtiger Freundschaft und allseitigem be-
stem Willen, Tüchtiges zu leisten. Daß das
nun plötzlich ein Ende nehmen muß, ist auch
uns schrecklich, unfaßbar,"

Otto Wyß ist am 30, September dieses

Jahres unerwartet rasch an einem Herzschlag
in seiner Wohnung an der Muldenstraße ge-
storben. Die Kremation fand unter großer Teil-
nähme Donnerstag, den 3, Oktober, vormittags
11 Uhr, statt, Herr Pfarrer Marthaler sprach

zu der Trauerversammlung Worte des Beileids
und des Trostes. Unter Blumen und Kränzen
sank der Sarg ins Feuergrab. Dahin der Gatte,
in dem die liebende Frau ihr Alles sah, dahin
der Sohn, auf den nach dem Verlust ihres
Erwin Vater und Mutter mit berechtigtem Eltern-
stolz bauten, dahin der Bruder, der es immer
so redlich gemeint, dahin der Freund, der mit
dir ging in gleichem Schritt und Tritt, Ja wohl,
versunken und vergessen, wenn nicht die Augen
der Liebe und die Treue der Erinnerungen
wären, die ihn jederzeit wieder ins Leben rufen!
Er soll uns nicht gestorben sein,

Herbstnebel lagern über dem Tiefland,
Der Fuß des Wanderers raschelt im dürren
Laub, Vergangen ist des Sommers Blätter-
schmuck und Blütenpracht, Von der Vergäng-
lichkeit raunt die müde Natur, Erloschen ein
tapferes Herz, das in Liebe und Treue schlug
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Den herben Verlust, den die Stat Bern und
mit ihr das ganze Schweizerland durch den un-
erwarteten Tod des Herrn Pros, vr. Tavel er-
fahren hat, dürfen auch wir nicht vorübergehen
lassen, ohne des hervorragenden Menschen und
Arztes in Wort und Bild zu gedenken, der in
unsern Mauern und an unserer Universität zum
Segen der werdenden und zum Heil der leidenden
Menschheit gewirkt hat. Das Bild, das wir hier
wiedergeben, stammt noch aus seinen jüngern
Jahren. Wir fügen hier die Worte im Auszug
an, die ihm ein Kollege im „Bund" zum Ab-
schied widmete.

Er war bekannt als außerordentlich ge-
schickter Operateur, dessen ruhiger Kopf, dessen
sichere Hand vor keinen Schwierigkeiten zurück-
zuschrecken brauchten. In ihm vereinigte sich
in glücklicher Weise das ruhige Blut des Berners
mit dem lebhaften Temperament unserer Welschen
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und schuf einen Mann, der immer Neues suchte
und dabei jede Spur mit Energie, um nicht zu
sagen mit Zähigkeit, verfolgte. Eine große Privat-
Praxis führte ihm Patienten aus allen Gegenden
Europas zu, in seiner Tätigkeit als Chirurg am
Kinderspital und später am Jnselspital hat er
Tausenden unserer Mitbürger zu helfen Gelegen-
heit gehabt. Er hatte die glückliche Gabe, bei
alle Patienten den richtigen Ton zu treffen und
konnte mit gleicher Leichtigkeit den russischen
Fürsten, wie den schlichtesten Landsmann für
sich einnehmen. Die Wissenschaft hat ihm viel
Dank zu zollen, er war bahnbrechend auf manchen
Gebieten.

Seine Ausbildung als Chirurg genoß er
bei Pros, Kocher, dessen Privatassistent er jähre-
lang war. Als er selbständig zu operieren be-
gann, war er schon ein Meister der Technik; er
hat es nie gelernt, er hat es beim ersten Ver-
such einfach gekonnt. Er hat in den ersten Jahren
seiner praktischen Tätigkeit den bedeutenden Wert
der Bakteriologie für die Chirurgie erkannt und
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ein bakteriologisches^ Institut eingerichtet, das
zuerst der chirurgischen Klinik angegliedert war.
Die Tätigkeit des Instituts wurde bald so um-
fassend und so nützlich, daß es im Jahre 189lZ

selbständig gemacht werden mußte, als Glied

der akademischen Lehranstalten, Tavel wurde
dessen erster Vorsteher und außerordentlicher
Professor der Bakteriologie, Unter seiner Leitung
wuchs das Institut stetig weiter; sein Wirkungs-
kreis vergrößerte sich, und die Angliederung einer
Anstalt für die Gewinnung animaler Lymphe,

einer Pasteurabteilung, eines Serum-Jn-
Mutes zur Gewinnung der Heilsera gegen
Diphtherie und Tetanus verlangte schließlich
von dem Gründer mehr, als Menschenkräfte
leisten konnten; denn der vielbegehrte, ge-
schickte Chirurg mußte stets einen Teil seiner
Zeit seinen Kranken widmen. Er erkannte,
daß die Bakteriologie mit der Hygiene
verbunden sein sollte, wenn sie ihre segens-
reiche Aufgabe ganz erfüllen mußte, und
zog die Konsequenz: er verzichtete auf den
Lehrstuhl der Bakteriologie, weil er die ihm
so lieb gewordene Chirurgie nicht aufgeben
wollte. Er erhielt 1906 den Lehrauftrag
für Chirurgie als außerordentlicher Pro-
fessor.

Seine wissenschaftliche Tätigkeit bewegte
sich in den ersten Jahren hauptsächlich auf
dem Gebiet der Bakteriologie. Wir ver-
danken ihm die Kenntnis der bakteriologischen
Verhältnisse der Wundheilung; er hat durch
seine Arbeiten über Sterilisation mächtig
dazu beigetragen, den chirurgischen Apparat
zu vereinfachen und zu sichern. Seine Ar-
beiten haben die Möglichkeit der Heilung des
Wundstarrkrampfes durch Serum in unserem
Lande bekannt gemacht. Er führte ein Pulver-
förmiges Antisepticum ein, das Vioform, das

sich durch seine Unschädlichkeit vor vielen andern
auszeichnet und nun in der ganzen Welt von
vielen Chirurgen verwendet wird. Originelle,
einfache, sichere Operationsverfahren für manche
schwierige Eingriffe sind ihm zu verdanken.
Seine Methode der Gastrostomie wird viel be-
wundert und angewendet. Die Tavel'sche Be-
Handlung der Krampfadern durch Injektion von
Phenol in die ligierten Venen haben zahllose
Patienten wieder gehfähig gemacht. Er war ein
Meister der praktischen Kunstgriffe und immer
wieder wurde der ausübende Chirurg darauf
aufmerksam gemacht, daß manches, was man
mit großen Schwierigkeiten zu überwinden pflegte,
„weil's der Brauch so fügt," nach einer Tavel-
sehen Modifikation ganz leicht zu machen war.
Seine Trnchealkanüle, bestehend aus einem stachen
Spiralband, war in ihrer Art ein Kolumbus-Ei;
sie machte den sonst so lästigen Wechsel der
Kanüle für den Patienten zu einem ganz un-
merklichen Eingriff. So könnten wir Zahlreiches
anführen, Kleines und Großes, was nun einfach
in den ständigen Gebrauch der Chirurgen über-
gegangen ist, ohne daß sich der Chirurg manch-
mal Rechenschaft gibt, woher er es gelernt hat.

Es haben viele Kranke einen schweren Ver-
lust erlitten durch seinen Tod; alle seine Kollegen
bedauern den hervorragenden Fachgenossen, der
Wissenschaft wird seine Arbeitskraft fehlen. Er
schien kerngesund zu sein, trotz intensiver Arbeit
zeigte er nie Ermüdung, aber die letzten Jahre
müssen doch nicht spurlos an ihm chorüberge-
gangen sein. Seit dem 1, Juli 1909 stand er
einer chirurgischen Abteilung des Jnselspitals
vor. Seine wissenschaftlichen Arbeiten, seine
große Privntpraxis, seine Tätigkeit im Insel-
spital haben den nimmermüden Körper doch
angegriffen. Die kurzen Ferien, die ihm möglich
waren, genügten nicht zur Erholung, und diesen
Herbst sagte er, er müsse jetzt einfach längere
Zeit ausruhen können und wollte im sonnigen
-süden, den er sehr liebte, Erfrischung finden.
Er fand die Ruhe, Rsguissoat in paos,

Professor Tavel war geboren am 2, Februar
18S8, Dem Lehrkörper der Berner Universität
gehörte er seit 1892 als außerordentlicher Pro-
fessor für Bakteriologie und seit 1908 als Nach-
folger von Girard als außerordentlicher Professor
der Chirurgie an.
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